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gestaltenden Geist die grosse Revolution |stossen wird, dass dieser Hauptmann Röhm 
Eın Lebendiger Im Regeneration. Ist aber all die Not|nicht so ohne weiteres von seinem eigen- 


sprichiausdem Grabe 


Von Gustav Landauer. 


Ver fünfzebn Jahren wurde Gustav 
Landauer in München ermordet, — im 
Namen von. Gustav Neeke, der keinen 
Namen mehr bat, und im Namen jenes 
von Epp, der vielleicht ‚demnächst deut- 
scher 'Reichspräsident wird. Aber dieser 
Tote lebt glutvoller als eine dürftige Bü- 
rokratie, die ihn sterben liess; sein bren- 
nender Wille zur sozialistischen Gestal- 
tung bleibt wesentlicher als ihre „staats- 
männische“ Impotenz, ‚und wesentlicher 
auch als seine eignen :Irrtümer: Dass er 
den stümperhaften Vulgärmarxismus der 
Epigonen, das Surrogat für das marxsche 
Original .ansah — das. wor der Verfäl- 
schung geladen war mit .allen Elementen 
des Rebellischen —, war Landauers Irr- 
tum; aber noch dieser Irrtum entwuchs 
der hohen iQualität. das :Umechte, zutiefst 
Bürgerliche innerhalb des erstarrten So 
zialismus zu fühlen und zu hassen, 

Man lese die folgenden Stellen aus dem 
„Aufruf zum Sozialismus“ — und man 
bedenke, dass all das 1911, vor dreiund- 
zwanzig Jahren ‚erschien! Hier hat ein 
‚Grosser, über alle Irrtümer hinweg, das 
Elend unserer Zeit vorausgeahnt, 


„Was der Nationalburgeois aus dem 
deutschen Studenten gemacht bat, haben 
die Marxisten aus weiten Schichten des 
Proletariats gemacht: feigherzigeo Leut- 
chen ohne Jugend, ohne Wildheit, ohne 
Basen ohne Sektrirertum, ohne Ket- 
zerei, ohne Originalität und Absonderung. 
All das aber brauchen wir; wir brauchen 
den Zug der Tausend nach Sizilien, wir 
brauchen Fehlschläge und die zähe Natur, 
die sich nicht, die sich durch nichts ab- 
schrecken lässt, die festhält und aushält, 
und immer noch einmal ansetzt, bis esge- 
lingt, bis wir durch sind, bis wir unüber- 
windlich sind. 

Wer die Gefahren der Niederlage, der 
Vereinsamung, des Rückschlags nicht auf 
sich nimmt, wird nie zum Sieg kommen, 


‘ Oh, ihr Marxisten, ich weiss, wie übel euch 


das alles in den Obren klingt, die ihr 
nichts mehr fürchtet, als was ihr Nacken- 
schläge nennt; das Wort gehört zu eurem 
besondern Sprachsehatz, und vielleicht mit 
einigem Recht, da ihr dem Feind mehr 
den Nacken zeigt als die Stirn. Ich weiss, 
wir tief verhasst, wie widerwärtig und all 
eurem trockenen Stubenwesen unangenehm 
solche Feuernaturen wie Proudhon auf 
dem Gebiet des Bauens, Bakunin oder 


und des Kampfes euch sind, wie alles 
Romanische. alles Keltische, alles, was 
nach freier Luft nad Wildheit und Initia- 
tive aussieht, euch gerade peinlich ist. 
Ihr habt euch genug damit geplagt, alle 
Freiheit, alles Persönliche, alle Jugend, 
alles, was ibr Dummheiten nennt, aus der 
Partei, aus der Bewegung, aus den Massen 
herauszubringen. Wahrlich, es stünde bes- 
ser um den Sozialismus und unser Volk, 
wenn wir statt der systematischen Dumm- 
heit, die ihr Wissenschaft nennt, die feuer- 
köpfigen Dummheiten der Hitzigen und 
Brausenden und Ueberschäumenden hätten, 
die ihr nicht ausstehn könnt.“ : 


„Jawobl, wir wollen machen, was ihr 
Experimente nennt, wir wollen versuchen, 
wir wollen aus dem Herzen heraus schaf- 
fen und tun, und wir wollen denn, wenn 
es sein muss, so lange Schiffbruch leiden 
und Niederlagen auf uns nehmen, bis wir 
den Sieg haben und Land sehn, Aschen- 


beginnen? Nicht gerne hören die Mar- |mehr helfen; so kann es dahin kommen, 


Garibaldi auf dem Gebiet der Destruktion | Sein, wenn er Macht über die Ge-Jist, ist das: Triumvirat Goebbels-Hitler- 


ıund der Druck und der Ungeist nicht 
ınebr bloss in Herkunft und Wirkung et- 
was zwischen den Menschen, eine Störung 
der Beziehungen, die in der Seele sitzt... 
ist es vielmehr infolge von chronischer 
Unterernäbrung, Alkoholismus, langanhal- 
hafte, schlafmützige Pbilister sind über|tender Verrohung, fortgesetzier Unbefrie- 
dir, Volk; wo sind die Kolumbus-Naturen, |digung, starker und anf allen Gebieten 
die lieber auf gebrechlichem Schiff und | wirksamer Geistlosigkeit zu Aenderungen 
aufs Ungewisse bin aufs hohe Meer gehn |der Individualleiber gekommen, die „sich 
als auf die Entwicklung zu warten? Wo|an Bedeutung zur Seele und dem sozialen 
sind die Jungen, die Manteren, Sieghaften, | Gefüge verhalten wie die Spinne zu ihrem 
Roten, die über dieses Grauen zu lachen | Netz, dann kann keinerlei solche Kur 


zisten ‘solche Worte, solche Anfälle. die|dass grosse Volksteile, dass ganze Völker 
sie Rückfälle nennen, solche Schwärme-|zum Untergang verbannt sind. Sie gehn 
reien und Unwissenschaftlichkeiten, — ich |SO unter, wie immer Völker untergegangen 
weiss es, und gerade darum tut es mir|sind: Andre, gesunde Völker werden Herr 
sehr wohl, dass ich ihnen auch das noch |über sie und es tritt eine Völkermischung, 
gesagt hebe.“ manchmal sogar eine teilweise Ausrottung 
= ein... Vielleicht hat nie eine Zeit, was 
„Was jetzt unsre Aufgabe ist, steht/man wohl den Weltuntergang nennt, so 
klar vor uns: nicht die Läge sondern die|gefäbrlich vor Augen gesehn wie unsere. 
Wahrheit, nicht die Künstlichkeit einer| Vom Individuum beginnt alles; und am 
Religionsimitation sondera die Wirklich- |Individuum liegt alles. Der Sozialismus, 
keit der sozialen Schöpfung, unbeschadet |im Vergleich zu dem, was uns heute um- 
der vollen geistigen Unabbängigkeit und |gibt und umschnürt, ist die ungeheuerste 
Mannigfaltigkeit der Individuen, Aufgabe, die sich Menschen je gestellt 
Die neue Gesellschaft, die wir bereiten haben; mit äusseren Kuren der Gewalt 
wollen, deren Grundstein zu legen wirjoder der Klugheit ist er nicht zu Wirk- 
uns anschicken, wird nicht eine Rückkehr | iehkeit zu machen.“ 
zu irgendwelchen alten Gebilden, wird das —_ 
Alte in neuer Gestalt, wird eine Kultur 
mit den Mitteln der in diesen Jahrhunderten 
neu erwachsenen Zivilisation sein. 
Dieses neue Volk kommt aber nicht 
von selbst: es „mnss“ gar nicht kommen, 


„Nur die Gegenwart ist wirklich, und 
was die Menschen nicht jetzt tun, nicht 
sofort zu tun beginnen, das tun sie in 
alle Ewigkeit nicht. Es gilt IM vor 
A es gilt die Gesellschaft. es gilt die Ge- 
so wie die falsche Wissenschaft der Mar-| meinde, es gilt Freiheit und Schönheit 


zisten dieses „muss“ nimmt; es soll kom- | und Freude des Lebens. Wir brauchen 
men, weil wir Sozialisten es wollen, weil| Rufer im Streit; wir brauchen alle, die 


wir solches Volk als geistige Vorform|yon dieser schaffenden Sehnsucht voll sind. 
schon in uns tragen. nn | Wir brauchen Täter, die Beginnenden, die 
Das Warten auf den vermeintlich in |Erstlinge werden aufgerufen zum Sozialis- 
der Geschichte vorgesebnen rechten Mo-| mus.“ 
ment hat das Ziel immer weiter hinaus- 
eich immer mehr un nn und os co 

erschwommene gerückt; das Vertrauen G t d 
auf die Fortschrittsentwicklung war der 1) z en ammerun 
Name und Titel des Rückgangs, und diese 
„Entwicklung“ hat die äusseren und inne-| Deutschland ist schon wieder einmal er- 
ren Verhältnisse immer mehr der Ernie-|wacht. So nennt man es ja, wenn die 
drigung. angepasst, immer weiter vom|Führung eine neue Bestialitat begeht. Die 
Umschwung entfernt. Mit ihrem: „Es ist|Juden sind scheinbar knapp geworden, 
nicht an der Zeit!“ werden die Maxisten |und so mussten diesmal die eigenen Volks- 
recht haben, solange die Menschen es|genossen, die, die uns bis vor kurzer Zeit, 
ihnen glauben, und sie werden nie weniger, |als der neue’ Adel, als die festeste Stütze 
werden immer mehr recht haben, Ist es|der Nation gepriesen wurden, daran glau- 
nicht der schauerlichste Wahn, der je gelebt|ben. Ueber Herrn Dr. Goebbels sind die 
und Wirkung geübt hat, das ein Spruch |ersten Opfer aus den eigenen Reiben ge- 
darum gilt, weil er gesprochen und gläu-|stolpert, und es. werden nicht die letzten 
big angehört wird? Und muss nicht jeder|seir. Ueber jenen Dr. Goebbels, den wir 
merken, dass der Versuch, das Werden so|schon von Anfang an, als den Fouch& der 
auszusprechen, als wäre es ein abgeschlos-|Bewegung bezeichneten. Was geblieben 


müter der Menschen gewinnt, eben dazu|Goering und eine Reihe von Chargen, die 
führen muss, dass die Gewalten der Ge-|zwar in Treue fest zusammenhalten, von 
staltung und die Schöpferkraft gelähmt|denen aber jeder auf eigene Faust für 
werden? sein Leben zittert. Was dieses Dreige- 
Das ist eine ungeheure Gefahr, die hier|stirn für die nächsten Wochen an Ueber- 
ausgesprochen wird. Wir. haben gesagt, |raschungen vorbat, das weiss kein Mensch, 
der Sozialismus muss nicht kommen, so|aber die blutige Ouvertüre lässt alles mög- 
wie die Marzisten es meinen; wir sagen|liche erwarten. 
jetzt, es kann der Moment kommen, wenn| Nichts könnte blitzartiger die ganze 
die Völker noch lange zögern, wo das|Verlogenheit und Versumpftheit ‘des Nazi- 
Wort heissen muss: der Sozialismus kann |regimes beleuchten, wie die Aktionen der 
diesen Völkern nicht mehr kommen. Die|deutschen Regierung in den letzten Juni- 
Menschen mögen sich noch so töricht,|tagen dieses Jahres, nichts greller die 
noch 80 niedrig gegeneinander verhalten, | Lüge dartun, von der: so vielgepriesenen 
sie mögen sich nöch- so sehr in Knecht-!Einigkeit des deutschen Volkes und :seiner 
schaft ergeben oder in die eigene Bruta-|Führer, als die neue Mordwelle, die da 
lität finden: all das- ist etwas zwischen |über Deutschland sich ergoss, dieser Blut- 
den Menschen, etwas Funktionelles, und|rausch, dieser Cäsarenwahn im wahrsten 
kenn schon in der nächsten Generation, |Sinne des Wortes.. 
kann schon für die Menschen, wie sie| Wir wussten, dass die Beurlaubung der 
jetzt leben, sich ändern, wenn eine ent-/SA nicht so einfach vor sich gehen kann, 
scheidende Erschütterung über sie kommt.|vor allem, dass die Beurlaubung Haupt- 
Wenn der rechte Arzt kommt: aus demimann Röhms auf einige Schwierigkeiten 


sten Werk, der SA, der er Nationalso- 
zialismus alles aber auch alles zu ver- 
danken hatte, zu entfernen sein wird. Wir 
halten den deutschen Regierungschef zwar 
jeder Handlung fähig, und wussten, dass 
das Wort Treue zwar ständig von ihm im 
Munde geführt wird, diese Treue aber 
eine seiner schwächsten Seiten ist. 

In Nummer 16 unserer Zeitsehrift, ha- 
ben wir einen Artikel gebracht, der sich 
mit Hauptmann Röhm befasste. Das ge- 
schah gelegentlich seiner Berufung in das 
Kabinett, 

Wir sind davon überzeugt, dass Röhm 
auch nicht vor Hitler den Mund verschloss. 
Er war ohne Zweifel der Wortführer des 
Millionenheers der Enttäuschten — daber 
dem Weggenossen im höchstem Grade 
unbequem. Röhm hat offenbar erkannt, 
dass eine Monarchie dem gegenwärtigen 
Staat vorzuziehen sei. Das sei durcbaus 
nicht bestritten. Wir, die wir prinzipielle 
| Gegner der Monarchie sind, würden wir 
vor die Wahl gestellt, ohne weiteres das. 
selbe sagen. Und das dürfte wohl auch 
die Meinung eines nicht geringen Teils 
des deutschen Volkes sein. 


Noch ein Wort über Hauptmann Röhm 
und seine heute auf einmal offiziel zuge- 
gebene gleichgeschlechtliche Veranlagung. 
Der Schlussatz unseres Artikels damals 
lautete: „Unser ungeschmälerter Hass gilt 
den Männern wie Röhm; aber ebenso un- 
geschmälert sei anerkannt, dass manche 
Päderasten weitaus ernster zu nehmen 
sind, als ihre kultivierten und geistvollen 
Gegenspieler“. Unter diesen Gegenspielern 
verstanden wir nicht etwa die Goering- 
Goebbels, Das geht ja schon klar aus 
der Anwendung der Prädikate kultiviert 
und geistvoll hervor. Damals, und noch 
vor wenigen Tagen wäre jeder Hinweis 
auf diese widerliche Veranlagung Röhms 
von den offiziellen deutschen Stellen als 
Emigrantenbetze u. dgl. hingestellt wors 
den. Heute aber, sagt die Regierung 
selbst, dass disse Pestbeule ausgedrückt 
werden musste, denn es ginge nicht, „dass 
Millionen anständiger Menschen durch ein- 
zelne krankhaft veranlagte Wesen belastet 
und kompromittiert werden“. Wenn je- 
mals von unserer Seite auf diese Eigen- 
schaft hingewiesen wurde, so geschah es 
nicht etwa weil wir uns zu sittlichen Ur- 
teilen über das Phänomen der Homosexu- 
alität für befugt hielten, sondern immer 
nur um den Widerspruch der Führer in 
Dingen der Sittlichkeit aufzuzeigen. Es 
gibt für die Verlogenheit der Reichsfüh- 
rung in Sachen Röhm keinen passenden 
Ansdruck. Es sei uunr an den Fall Dr. 
Klotz erinnert, der jainzwischen mit dem 
Leben büssen musste. Als dieser im Jabre 
1932 von Röhm wegen der bolivianischen 
Briefe verklagt wurde, Röhm aber von 
der Klage zurücktrat, und sich schliess- 
lich dem Untersuchungsrichter gegenüber 
als Verfasser bekannte, da erliess : Herr 
Hitler, der wie Ludendorff selbst bestätigte, 
seit Jahren davon Kenntnis hatte, 
ein Flugblatt, in welchem er dem „Fäl- 
scher der Röhmbriefe“, dem „Verläumder 
des Stabschefs“ die gesetzmässige Sühne 
versprach. „Röhm bleibt mein Stabschef, 
jetzt und nach den Wahlen“ verkündete 
er emphatisch. Ja, er behielt ihn auch 
als Stabschef .bis zum Lebensende, blos 
dass er dieses auf einen früheren Zeitpunkt 
verlegte. Wogegen der Kanzler sich die 
langen Jahre verschloss, in den Moment, 
als Röhm die Gefolgschaft versagt, da er- 
kennt er seine Veranlagung, 

Wir fragen: Was geschah in Wirklich- 
keit in. diesen Junitagen 1934? Die deut- 
sche Regierung spricht von einer Ver- 
schwörung. Man wird zugeben, dass diese 
reichlich unerwartet für jene kam, die seit 
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einem und einem halben Jahr hören, dass 
das deutsche Volk geschlossen hinter sei- 
‘nem Führer stehe. Einige 100 Menschen 
sagt man, wurden auf den Wink des Füh- 
rers niedergemetzelt, erschlagen und bis 
zur Unkenntlichkeit entstellt. Man mag 
sich ungefähr danach eine Vorstellung 
machen, wie mit den Gegnern, die es seit 
jeher waren, umgesprungen wurde. Sollte 
es sich da wirklich um eine Verschwörung 
gehandelt haben, die ein grosser Teil pro- 
minentester Unterführer gemeinsam mit 
den Herrenklubleuten angezettelt haben. 
In Wirklichkeit ist das ein Krieg auf 
verschiedenen Fronten, der da geführt 
wird. Da sind die SA-Führer um Haupt- 
mann Röhm. Sie fühlten sich verraten 
und betrogen, denn ihnen war es, zum 
grossen Teil wenigstens, Ernst um ihr 
Programm. Die anderen um General 
Schleicher, haben natürlich nichts mit die- 
sen gemeinsam als die Enttäuschung. Sie 
wissen, dass man als Nationalsozialist nicht 
einfach zurücktritt. Es gibt keine Nazi- 
politiker im Ruhestand. Es sei denn die 
ewige Ruhe. Herr Göring, der vom Füh- 
rer mit den weitgehendsten Vollmachten 
ausgestattet, auf das Volk losgelassen wird, 
wird nicht schlecht zupacken. Einige jener, 
die um den Reichstagsbrand Bescheid 
wussten, sind ja schon dabei, denn eine 
Landsknechtnatur wie Heines etwa, wäre 
es ohne Zweifel zuzutrauen, diesen Trumpf 
in seiner Hand, auch gegen seine ehema- 
ligen Kameraden anzuwenden, wenn cs 
der Erreichung seines Zieles nützlich ge- 
wesen wäre. 

Hitler hinwieder, ganz Holofernes, aber 
der von Nestroy so herrlich travestierte, 
der mit sich etwa das Selbstgespräch führt: 
„Ich bin doch unbesiegbar! Die Jungfrau 
unter den Diktatoren. Niemand kann 


ee an 


derer wie er, hat die Gemeinheit, ausge- 
heckt, General Schleicher des Konspirie- 
rens mit einer fremden Macht zu beschul- 
digen, nicht aber ohne ihn vorher mit 
seiner Frau ins Jenseits befördern zu 
lassen: 

Herr von Papen, der Vizekanzles des 
Kabinetts, der Manu, dem es Deutschland 
verdankt, dass das Hakenkreuz sein Roheits- 
zeichen wurde, wird ja wobl auch mund- 
tot gemacht, wenn nicht ganz erledigt 
werden. Dass es nicht schon geschehen 
ist, verdankt er wohl dem Umstand, der 
Mann der Saardeutschen zu sein, Aller- 
dings erscheint es grotesk, dass er die 


‚Strafe von den Leuten empfangen soll, 


denen er in den Sattel geholfen hat. Und 
der Reichspräsident? Was sagt er zu 
allem? Nun er gibt eine Unterschrift für 
ein Huldigungsschreiben an die Herren 
Minister. Möge er sich bei seinen Rat- 
gebern bedanken. Ilm bleibt heute nichts 
änderes übrig, als Ja und Amen zu sagen. 

Entscheiden wird das Volk. Und es hat 
schon entschieden Die Zeit dieses Re- 
gimes ist bald abgelaufen. Da mag Herr 
Dr. Goebbels sich die Finger krumm- 
schreiben, und die Stimme heiser reden, 
er mag täglich durch Radio in vier Spra- 
chen verkünden lassen, dass das deutsche 
Volk geschlossen hinter seinem „Führer“ 
steht, und auch sonst alles in Butter ist, 
Das Pausenzeichen des deutschen Kurz- 
wellensenders mahnt „Ueb’ immer Treu 
und Redlichkeit“, bisher allerdiugs ver- 
geblich. Der Tag ist nicht mehr ferne, 
da die heutigen Machther werden einsehen 
müssen, dass sie am besten das täten, was 


sie von Hauptmann Röhm vergeblich | 


wünschten, so dass sie es schliesslich durch 
ihre Kreaturen ausführen lassen mussten, 
Die Toten rufen. 


Nummer 29 


NAAN, BERN. RER NEE 
„evolution“ im Kaiserhof 
Von Erast Ottwalt. 


Der folgende Beitrag beruht auf| was hinter diesen grossen Worten an- 
Informationen, die erst jetzt von|realen Tatsachen steht, ist nicht dezw 
Beteiligten der „Nationalen Konzen- | angetan, die Herzen vor Begeisterung 
tration“ preisgegeben wurden, Die- |höher schlagen zu lassen. 
se Preisgabe ist eines der vielen! Der Papen-Plan der «Wirtschafis- 
Anzeichen dafür, wie sehr die Er-|ankurbelung» hat sich in der kurzem. 
wartungen, die vor sechzehn Mo-|Zeit seines Bestehens, in diesen 


naten die deutsche Burgeoisie zur| wenigen Wochen und Monaten voltb - 


Machtübergabe an Hitler veran-|überhitzter Aktivität als sinnlos er. 
lassten, inzwischen enttäuscht wur-| wiesen: die Krise drückt schärfer 
den... Da in diesen Tagen das!denn je. Vorläufige Informationen 
Buch des Propagandaministers Dr.|aus dem Statistischen Reichsamt 
Goebbels: „Vom Kaiserhof zur|zeigen zur Genüge, dass die Handels» 
Reichskanzlei“ erschien, behält die|bilanz Deutschlands sich im Monat 
Redaktion sich vor, diese Buch mit| Januar in erschreckendem Masse ver- 

den hier geschilderten Tatsachen |schlechtert hat. Die nationalsoziali- 

zu konfrontieren, Tatsachen, die|stichen Führer können ihre Augen 
durch eine Legende zu ersetzen |nicht vor der Tatsache verschiiessen, 
die Nationalsozialisten alles In-‚|dass die Zersstzung gerade in den 
teresse haben, denn es orweist sich, aktivsten Kaders der SA. wie eine 
dass ihre „Revolution“ nichts war| Seuche um sich frisst, Und die 

als ein Gemisch aus Spekulauten-| Herren des Finanzkapitals stehen 
tricks, patriotischen Phrasen, scham |enisetzt vor der Aussicht, dass die 
losem Kuhhandel, Raubgier, Rat-|Meute, die sie auf die Arbeiterklasse - 
losigkeit, Verlogenheit und Zynis. |loslassen wollen, schwach und schwä« 

-. mus. cher wird. Kein Grund zur Be. 

Sonnabend, den 28. Januar. Berlin, | 8.isterung. 

Wilhelmsplatz. Gegenüber der blauken | ‚ Prohende Nachrichten kommen aus 


Sandsteinfassade der neuen Reichs- 
kanzlei erhebt sich das gewaltige 
Viereck des Hotels «Der Kaiserhof». 
Menschenmassen stauen sich davor, 
i wieder zurückgedrängi von 
einem starken Polizeiaufgebot. In 
das Blau der Polizeiuniformen mischt 
sich das Braun der SA.-Hemden, das 


den Pol'zsipräsidien: Agentenberichte 
melden übereinstimmend ein beun- 
ruhigendes Anwachsen der Einbheits- 
bestrebungen im Prolstariat. Schlei- 
chers verzweifelte Bemühungen, sich 
mit Hilfe der Gewerkschaftsbürokratie 
im Urteil der sczialdemokratischen 
Arbeiter aus dem hösen Geist des 
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Die Zeit drängt unaufhaltsam nach vor. | Schwarz der nationalsozialistischen laden De 

mit mir selbst raufen, nur damit ich weiss,!wärts. Ihr könnt die Zeiger zurückstellen, | Schutzetaffeln. Asa on tun Hi den wenig helfen. Sein in diesem 

wer der Stärkere ist: ich oder ich!“ Er!soviel Ihr wollt. Lasst Ihr ibn los, geht | polizei Honto Dien ug BUN DFONBRINORE Augenblick riskanter Versuch, die e 
will seine persönliche Unerschrockenheit|er wieder weiter. Einmal gibt es einen| ! 


mich besiegen. Jetzt möcht ich einmal 


unter Beweis stellen, was ja heute, woes)Knacks, und dann ist es aus, | 


doch klar entschieden ist, dass er von 
Gott gesandt, keine grosse Kunst ist. Und 
wieder muss man an Holofernes denken, 
der einem nach den anderen seiner Mi-' 
nister totsticht, schliesslich in gemütlich- 
sten Altösterreichisch seinem Propaganda- 
minister zuruft;: „Räumts die Toten weg! 
Alles kann i leidn nur ka Schlampereil“ 

Und über beide waltet der Schrumpf- | 
germane Dr. Goebbels, ganz Loki, der 1n-| 
timste Feind des Renaissancemenschen 
Göring, voll Erwartung diesem ein Füss- 
chen zu stellen, und es dabei so einzu- 
richten, dass er den Gottsöbersten mög- 
lichst im Fallen mitreisst. Er ist a 
geistige Urheber nicht nur des Feldzuges| 
gegen Kritikaster und Miesmacher. Alles 
was in Deutschland in den eineinhalb Jah- 
ren geschah, ist diesem Gehirn entsprun- 
gen. Dieser kleine Mensch, ist der böse 
Geist des Nationalsozialismus. Kein an- | 








Erinnerumge 


von Fr Kniestedit, 
(8. Fortsetzung.) 


Eigentlich sollte das Gesagte ge» 
nügenp, um den Lesern ein Bild über 
das Leben in der Menschenerziehungs- 
und Besserungsanstalt Wittenberge 
zu geben, Aber ich kann den mir 
so «lieb» gewordenen Platz nicht so 
ohne weiteres verlassen, ohne noch 
ein paar Worte der «Anerkennung» 
zu verlieren. 

Das was es da zu Essen gab, spot- 
tet jeder Boschreibung. Es war im- 
mer dasselbe, Erbsen, Linsen, Bohnen, 
Erbsen mit Speck, Linsen, Erbsen 
mit Bohnen, Reis mit Fleisch, jeden 
Morgen «Suppe» aus Buchweitzen, 
ein halbes kilo Brot und Wasser, Das 
Essen war fast jeden Tag angebrannt. 
Das Gefängnis wurde, wie jedes an- 
dere, injedem Jahre einmal von einer 
Kommission aus Berlin revidiert. Bei 
dieser Gelegenheit hatte jeder Insasse 
das Recht, Beschwerde einzureichen, 
Jeder Gefangene wird von der aus 
zwei Gerichtsräte und einem Staats- 
anwalt bestehenden Kommission unter 
Führung der Gefängnisverwaltung in 
seiner Zelle besucht, Es ist klar, dass 
selten ein Gefangener den Mut auf- 
bringt, die berechtipten Klagen vor- 
zulegen. 

Die Revision kam, und sie kam 
auch zu mir, Alle Insassen hatten 
ihre Hoffnungen auf mich gesetzt, 
und sie wurden enttäuscht, ich packte 
aus, Der Verwaltung standen die 
Haare zu Berge. Alles was ich wusste, 
„rachte ich zur Sprache. Es hatte 


| 
—— 


ABRBBEITEB! | 





Beteiligt euch an den im Vereinshause, 


Avenida Brasil 485 statifindenden | 


UEBUNGSSTUNDEN. | 





SAENGERGRUPPE — Jeden Miit- 
woch, abends 8 Uhr. 





THEATERGRUPPE — Jeden Freitag, 
abends 8 Uhr. 





TURN» UND SPORTGRUPPE — 
Jeden Dienstag und Freitag, 
abends 7 Uhr, 





— | 
Kitas genützt, aber nur für kurze 


Zeit, Jeden Sonntag wurden wir als 
fromme Christenmenschen zur Kirche 
geführt, " Die Kirche war der im vor- 
deren Gebäude liegende Gerichtssaal. 
Wir Verbrecher von Rechtswegen, 
betrachteten diese Veranstaltung als 
eins angenehme Unterbrechung des 
ewigen Einerleis, und beteiligten uns 
recht gern daran. Die Predigten wa- 
ren natürlich immer auf Besserung 
gestimmt, 

Eimal war ich, ohne es zu wollen, 
die Ursache zu einer Siöhrung der 
allgemeinen Ruhe. Eiwa alle drei 
Monate, kam so ein Oberhirte aus 
Perleberg. Man nannte ihn Herr 
Superintendent. Dieser, ein grosser, 
dicker, robuster Herr hatte das Aus- 
seben und auch das Auftreten eines 
Viehtreibers. Als dieser Herr das 
erste Mal vor uns sprach, hatte er 
das Tema gewählt: «Er rufte euch, 
ihr aber ward versteckt und kamet 
nicht!» Das war zuviel, er donnerte 
etwa eine halbe Stunde auf uns los, 
und erreichte das Gegenteil. Nach 
Schluss lies ich mich zu ihm führen, 
Jeder Gefangene hatte Recht dazu, 
es waren auch immer einige, die be= 
sondere Wünsche hatten (Abendmahl 
usw.). Ich protestierte gegen sein 
Christentum, er wurde heftig, ich er- 
klärte meinen Austritt aus der Ev. 
Landeskirche, er nahm meine Aus- 
tritiserklärung nicht an, ich wurde 
aus der Audienz abgeführt und durfte 
die Kirche bei seinen Predigten nicht 
wieder besuchen. 

Es war Weihnachten 1896. Meine 
Frau hatte die Erlaubnis bekommen, 
mich zu besuchen, Ich warnte sie, 


EEE eh 


- ee: 
Die K'einbürger, die alten Frauen, freien Gewerkschaften a!s Keil in die 


die verlumpten Jungarbeiter, die 
schneidigen Studenten, die bisssen 
Kontoristinnen, die hier herumstehen, 
begrüssen diese Kameradschaft mit 
Beifallsrufen, mit hysterischen Freu- 
denausbrüchen, mit Witzen. Sprech- 
chöre knattern zum Balkon des 
eKaiserhofs> hinauf: «Wir wol—len 
un—sern Füh—rer se—hen.» 

Oben, im ersten Stock des Hotels 
im sogenannten «Fürstenapparte. 


menf>, ist nichts von dem Be- 
geisterungstaumel der Strasse - zu 
spüren. Dort sitzen sorgenvolle 


Männer, die den Auftrag, den ihre 
Klasse, die herrschende, an sie in 
diesem Augenblick gestellt hat, klar 
und unrulig begreifen, Ja, ja: die 
Stunde der Enischeidung. Gewiss: 
die nationale Konzentration. Freilich: 
die Geburt des Dritten Reichs. Aber, 








aber sie kam, unternahm die weite 
Reise von Aken bis Wittenberge, Es 
war bereits dunkel und die Lichter 
brannten schon, als sie ankam, Frau 
Geik, von der ich bereits sprach, 
holte meine von der Bahn und brachte 
sie zum Gefängnis. Da, es klingelt, 
ich höre Stimmen, meine Frau wird 
zum Büro des Aufsehers geführt, 
meine Zelle wird aufgeschlossen, ich 
werde die Treppe hinuuter geführt, 
und ich stehe, in meinen schon ge= 
schilderten Aufzuge, bis zur Unkennt- 
lichkeit abgemagert, vor meiner Frau. 
Das war ein Wiedersehen, Meine 
Frau hatte sich zu viel zugetraut, 
Aufschreiend brach sie zusammen. 
Als sie sich einigermassen Beruhigt 
hatte, waren die 20 Minuten Besuchs- 
zeit vorüber, und ich wurde, ohneein 
Wort mit meiner Frau gesprochen zu 
haben, protestierend abgoführt. In 
meiner Zelle angelangt, hörte ich wie 
meine Frau weinend das Gefängnis 
verliess, Ganz in der Nähe hörte ich 
Kinderstimmen das Lied singen: Christ 
ist geboren, freue dich o Ohristenheit, 
In jener Nacht versprach ich mir, 
allem zum Trotz, nicht verrückt zu 
werden, und meine Kraft der geistigen 
und ökonomischen Befreiung der 
Menschheit zu widmen, 

Was hatte ich nun eigentlich ver- 
brochen, dass man mich, na sagen 
wir mal, mit solcher Strenge behan-. 
delte? In meinem Vortrag hatte ich 
Vergleiche zwischen der Sklaverei im 
Alterium und in der Neuzeit angestellt, 
und war zu dem Resultat gekommen, 
dass das Leben der modernen Skla- 
ven, eben nur moderner, aber darum 
auch um so raffinierter; brutaler, ekru- 






















Einheitsbestrebungen des Proletariats 
zu treiben, scheint zum Scheitern 
verurteilt. Kein Grund zur Be- 
geisterung. 

Die Aussichtslosigkeit der Trans- 
ferverhandlungen. Die läbmende Er» 
innerung an die letzte kommunistische 
Domonstration in Berlin: Hundert- 
tausend Arbeiter marschierten Stun- 
den um Stunden bei achizehn Grad 
Kälte durch die Strassen, defilierten 
über den Bülowplatz, wo vor dem 
Karl-Liebkne:ht-Haus das Zentral. 
komitee der Kommunistischen Partei 
— Ernst Thälmann, John Scheer... — 
den Kampfschwur der Massen ent- 
gegennahm, Kein hämisches Achsal- 
zucken bürgerliche Reporter nutzt da 
etwas: das waren hunderttausend 
kampferprobte und kampfbereite Ber» 
liner Proletarier. Ihre Losungen 
gellten von den Häuserwänden wider, 





pelioser unterdrückt werde, und da= 
rum um so elender sei, als wie im 
Altertum. Es sei nichts weiter, als 
nur die Bezeichnung, welche geän- 
dert worden sei. An der Hand von 
Beispielen aus dem Leben der Ka- 
sernen, auf den Exerzierplätzen, in 
den Fabriken, auf den Schlachtfeldern, 
begründete ich meine Behauptungen, 
und bezweifelte den Wert der Relie 
gion, die alles das nicht bekämpfen, 
sondern als. christliche Weltordnung: 
noeh verherlichen, Das hatte genügt, 
um zu versuchen, mich unmöglich zu; 
machen und mich wie ein wildes Tier 
vom Umgang mit «freieren» Menschen 
auszuschliessen, 

Am 3. Juni 1897 in den Dämmer- 
stundeä, verliess ich das Gefängnis 
von Wittenberge, Am Nachmittag 
wurde ich dem Amisrichter Hirach- 
feld, als oberste Behörde zugeführt, 
welcher den Wunsch aussprach, mich 
im Gefängnis nicht wieder sehen zu 
wollen. Als ich das Tor öffnete, wur- 
de ich im Auftrage der Wittenberger 
Arbeiter, von einer Kommission in 
Empfang genommen. Von 7 bis 8 
Uhr war ich beim Prediger Hardt zu 
Gast. Als ich kurz nach 8 Uhr nach 
dem Gewerkschaftshause kam, war 
der Saal schon überfüllt, Ich sprach 
über dasselbe Tema, dass mir 9 'Mo« 
ei eingebracht hatte, 

ie Versammlung nahm ei än- 
zenden Verlauf, 2 ag 

‚Am 5, Juni vormittags, es war an 
einem Sonntag, kam ich in Köthenan 
und wurde dort von meiner Frau er- 


später, den Zug nach Aken zu be- 
steigen, (Fortsetzung folgt) 


wartet, um mit ihr zwei Stunden: 
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Nuumer 29 


verfingen sich _drohend in den|®% BIEKLEXETISENEEN 
Strassenschächten: «Nieder mit dem| SESRESRESITEN 
Faschismus!» 
Die Stunde der Entscheidung.., 
Doch die Menschen, die hier vor 
dem «Kaiserhof» stehen, wissen noch 


Achtung! 
nicht, dass sie Musik machen zu 


Ven Hitler verboten! 
Ban eigenen MDIPEBADE. Sie. wissen 
noch nicht, dass die Entscheidung, 
‚die ihre Jubelrufe feiern sollen, gegen Deutichland ftellt die 
sie selbst fallen wird. Zermürbı von 
Uhr zurück 


der Krise, im Stich gelassen von der 
von Edgar Ausel Mowrer, 


Sozialdemokratie, verhetizt gegen die 
Juden und. methodisch genährt mit 
Preis 105000 
Vierte Sendung. — Zu haben in der 


der Angst vor dem Kommunismus, 
Livraria Internacional 





so sehen sie mit trüben Augen das 
‚Morgenrot einer besseren Zeit. 
Neben dem riesigen Hotelportier 
stehen SS.-Leute, die jeden Ein- 
tretenden auf Herz und Nieren prüfen. 
Mit gellendem Sirenenton kommt ein 











AKTION 3 


von Papen: die vaterländischen In-;ihnen etwas erfahren wollen, Sie 
teressen, von allem auch der Volks. | wissen doch nichts: achon an'.der 
wirtschaft, dis die Hereinnahme der |obersten Treppenstufe hat man ihnen 


Nationalsozialisten in die Regierung | die Platten abgenommen, Ein ganzes : 


notwendig machen, werden von Seiner | Spalier von SS.-Offizieren bugsierte 
Exzellenz leider nicht in vollem Um- |sie dann ins Esszimmer hinein... 
fang verstanden. Aber was tuts?| «Revolution» im Kaiserhof, — die 
Wir haben Meissner und Oscar. |ehrgeizzerfressenen Kleinbürger sind 
Durch eine Hintertür verlässt Meissner | sind arriviert: vor zehn Jahren musste 
das Hotel, geht zu Fuss die wenigen |sich ihre deutscheste «Revolution» 
Schritte zum Reichspräsidentenpalais |mit einem Bierkeller in München be- 
hinüber und spricht kurz und eilig |gnügen, heute ist das Geburtshaus 
mit Oskar von Hindenburg. des Dritten Reichs das Hotel der 
Der Oberst hat Sorgen: der alte [früheren Hofgesellschaft in Berlin. 
Herr ist unzufrieden. Er will wissen, | Da handeln und feilschen sie nun, 
was gespielt wird. Meissner hat ein | Hier agieren sie ihre kläglichen Rollen 
Donnerwetter abbekommen, weil sein | vor der grandiosen Kulisse des ver. 
Rapport von heute morgen für die|faulenden Kapitalismus. Kein Mensch 
groben Ohren des Feldmarschalls |kann grösser sein, als es die histo- 
einfach unverständlich gewesen ist.|risohe Bedeutung seiner Klasse gb- 
Soll sich deutlicher ausdrücken! |stattet. Und diese hier sind Vertreter 


Auto nach dem anderen vorgefahren, |1195 « Rua Voluntarios da Patria - 1195| Warum lässt man ihm keine Rube?|und Ageuten des deutschen Finanz- 


‘Uniformierte springen eg Man 

kennt sie und nennt ihre Namen: IIEIEIITICHNE 
-Graf Helldorf, der Kommandant der e e®) = 
Berliner SA, Daluege, Kommandeur 
aller Schutzstaffeln im Gebiet Östlich |goweit. In den Mienen aller Punktio- 





Die Machtübernahme! Jetzt ist es»! Man soll sich ein bisschen beeilen. 


Was will. man von ihm® Dass der |kapitals, Was sollten sie anders sein 
Schleicher weg muss, ist nach der |als kleine Menschen, Episodenfiguren, 
Sauerei mit der Osthilfe doch klar.|Chargenspieler, Nullen und Nichtse? 


h C Was sollte die Machtübergabe an 
Die «Information Seiner Exzellenz» |Hitler anderes sein als eine Komödie 


der Eibe. Eine simple Autotaxe: ein | näre der NSDAP. liegen Unruhe und | besteht also in einer viertelstündigen |von kleinen Intriguen und grossen 
Zivilist, umständlich, entlohut er den | Zuversicht: nun wird es endlich ans | Unterredung zwischen Meissner und | Verbrechen ? 


Chauffeur und Jässt sich einiges grosse Aufräumen gehen. Man be. | dem Obersten. (Ganz im Sinne des 


Kleingeld herausgeben, das er sorg- | grüsst sich mit feierlichen Hände- 
fältig nachzählt, 


 Kneiferg!äsern blinzela zwei kleine |; verlogener Gelassenheit, 


» 


Augen in die milchige Winterluft. 
Das ist Doktor Hjaimar_ Schacht, |„ppartements, wo Herr Hitler seine 


Aber oben, im Salon des Fürsten- | Reichspräsident, Sie oder ich?>) 


A } Jetzt stehen sie an den Tischen 
Berliner Volkswitzes: «Zankt sich herum. Herr von-Papen, geschmeidig, 


Hinter gebogenen | jrücken, sonore Stimmen erklingen ASEEE im Oskar. Schreit Oskar, |strahlender Laune, ist der einzige, 
e 


r ist denn hier nun eigentlich|der den richtigaa Ton findet. Er 
€ h ) kann Herrn Hugenberg lıstig‘ zu- 
Kurze Zeit, darauf ist Meissner |zwinkern und dem Hauptmann Roehm 


ehemaliger Präsideni der Dautschen Besprechungen mit den Vertretern wieder im «Kaiserhof>, wo man sich einen Witz ins Ohr fiüstern. Er 


Reichsbauk. Auch ihn begrüsst Bei-| des 


Reichspräsidenten unter der| trotz aller Bereitwilligkeit immer noch kann Auch Herrn Hitler mit verbind- 


fall: man hai dafür gesorgt, dass Deutschnationalen führt, sieht es gang nicht einigen kann über das, was|lichem Lächeln zuhören, wenn der 


Millionen in ihm den Mann sehen, |gnders aus. Hier liegt Gespanntheit | 


der das Kleinbürgertum vor der|ynd Nervosität in der Luft, Miss-|ist von Herrn Hitler alles getan innenpolitische 


‚drohenden neuen Inflation retien wird, |trauen, die Angst, übervorteilt zu 

Jetzt ein wunderbarer blauer Mer-| yarden, die Ungewissheit, ob irgend- 
‚cedes-Kompressor, ein, soignierier |ojn Zwischenfall nicht im letzten 
Aristokrat im Fond; Seine Durch-| Augenblick doch noch einen Strich 
Jaucht, Herzog Eduard von Coburg, |4urch die sauber 
unter den depossedierfen deutschen Rechnung machen wird. Die Herren 
Fürsten einer der ersten, die sich | messen sich mit kühlen Blicken: 
entschlossen haben, auf den neuen | Yugenberg, an einer Zigarre kauend, 
Mann Hitier zu setzen, .. Inur bin und wieder mit knarrender 

In der Hotelhalle, starrend im|Stimme eine Bosheit äussernd, die 
falschen Prunk der Gründerjahre — | Herrn Hitler zusammenzucken lässt, 
Msrmor, Spiegsi, funkeinde Kristal-| Herr von Papen im enganliegenden 
Jüster, Stuckornamente — ein ewiges | Massanzug, sprungbereit, in allen 
Kommen und Gehen: die Berliner | Gelenken federnd. Doktor Frick, das 
Korrespondenten der auswärtigen |subalterne Beamtengesicht in die 
Presse, hohe republikanische Beamte, | Falten korrekter Gleichgültigksit ge- 
die sich heute nicht mehr scheuen, |jegt, Goering im Cutaway, im weit- 
am offenen Tage in das Hauptquar- | ausbauschenden Plastron blinkt eine 
tier Hitlers zu gehen. Herr Doktor |giskrete Perle, unnatürlicher Glanz 
Fischer, Präsident der Reichskredit. | jjiegt in seinen hervorstehenden Augen. 
geselischaft, der Kölner Bankier| Der Staatssekretär Meissner erhebt 
Baron Schröder, SS.Offiziere, ein|sich mit Würde: «Ich werde Seine 
verängstigter Polizsimajor, der VOr| Exzellenz informieren.» Die Herren | 
Verlegecheit schwitzt, Kuriere, Kell ‚sehen ihm mit einem unbestimmten 
ner, die massige Figur des Doktor | Ausdruck in den Augen nach, «Seine | 


nun eigentlich geschehen soll... Es|eine Fiut von Albernheiten über die 
Situation Deutsch- 
worden, um seine Verhandlungs-|lands zum besten gibt, Auch Herr 
partner bei guter Laune zu erhalten. | Meissner wird für kurze Augenblicke 
Er hat sogar Herrn Goebbels im|wieder zuversichtlich, wenn Papen 
Vorzimmer sitzan lassen und nicht!ihm verspricht, er werde heute noch 


auskalkulierte | zu den Verhandlungen hinzugezogen, |einmal selbst mit dem alten Herrn 


denn Hugenberg willsich mit Gosbbels |ein paar vernünftige Worte reden. 
nicht an einen Tisch setzen. Er hat| Was verhandelt man denn noch? 
ihm die wassiven Angriffe nach der|Es gibt Konfliktspunkte genug. Ge- 
Sprengung der Harzburger Front| wiss, — men ist sich längst darüber 
immer noch 'nicht vergessen. Auchleinig, dass Schleichers Tage gezählt 
Papen kann Goebbels nicht leiden,|sind; dass Hitler Reichskanzler und 
und Goebbels entrüstet sich nun zu |Papen Vizekanzler werden soll; dass 
vertrauten Freuaden darüber, dass |Hugenberg sämtliche Wirtschafts- 
das Grossmaui Goering dort drinnen |ministerien im Reich und in Preussen 
mitraten darf, während er wie einlin seiner Hand vereinigen wird. 
Kutscher im Vorzimmer warten muss, |Man hat sich auch längst darüber 
bis die Herren sich entschliessen. | geeinigt, dass die Nationalsozialisten 
Was gibt es denn überhaupt noch zu |noch zwei weitere Sitze im Kabinett 
verhandeln? erhalien sollen, Die Personalliste des 
Jetzt sitzan sie schon geschlagene | neuen Ministeriums wird unten in der 
sechs Stunden beisammen. Immer |Haile schon von seiner Durchlaucht 
wieder muss eine Verhandiungspause |dem Herzog von Coburg bekannt 
eingelegt: werden, in der man Er- |gegeben. Und doch drohen die Ver- 
frischungen serviert, Aber es ist handlungen, aus denen die «nationale 
nutzlos, wenn die ausländischen |Einigung“ hervorgehen soll, immer 


Hanfstaengel, des Pressechefs der 


Das schmachvolie Ende 
der Sozialdemokratie 


Oesterreichs 
Von Rudolf Grossmann, 
(3 Fortsetzung). 


Unzweifeihaft ist der militärische 
Aufstand des sozialdemokratischen 
Rep.-Schutzbundes, der vom 12. bis 
16. Februar 1934 dauerte, der best- 
bewaffnete Volksaufstand, den man 
seit 1917 kennt. Hätte er gesiegt — 
und er besass die Chancen eines 
Sieges, wenn 'es gelungen wäre, die 
Regierung zu überrumpeln, wodurch 
nur eiii geringer Waffeneinsatz nötig 
gewesen wäre, se hätten wir in Oester- 
reich eine Wiederholung der ungari- 
schen Rätediktatur und eine Kopie des 
russischen Bolschewismus mit dessen 
Totalvernichtung jeden Menschenrech- 
ses erlebt. Abersobald der Republika- 
nische Schutzbund in eine solche Falle 
geführt wurde, wie es tatsächlich ge- 
schah, da musste sich das unvermeid- 
liche Verhängnisvolle der Anwendung 
von militärischer Gewaltmittel durch 
das Proletariat gegen diesas kehren, 
und es stand von vornherein fest, 
dass eg unterliegen werde. Es waren 
aussichtsiose Verzweitlungskämpfe,die 
die Arbeiter-in Stayr, Linz, Bruck a. 
d. Mur, Wien, Graz, führten, von klei- 
neren Orten ganz abgesehen: 

Sie unterlagen, sie mussten unter- 
liegen, da die Regierung allen ihren 
Gewaltakten gegenüber in zunehmen- 
der Steigerung, technisch ständig sich 
überiegenerer Waffenmittel in An- 





Exzellenzs ist der einzige unsichere | Korrespondenten sich über die Kellner | wieder zu scheitern. 
Posten in der Rechnung des Herrn |des +«Kaiserhofe» stürzen und von (Fortsetzung folgt.) 











merkte, dass diese den Aufständischen |tei und Gewerkschaft nur die beiden |dieses Generalstreiks3 «Die Nieder- 
auch zur Verfügung standen, bediente | Arme eines und desselben Körpers |kämpfung des Fascismus mit allen: 
sich die Regierung der Artellerieka- |seien, wobei er mit seiner übel be-|Mitteln» auf. Schon in dieser Lösung 
none und der Brandbombe, wodurch |rüchtigtem Verschmitztheit es zu sagen |lag ungesprochen die ganze Unklar» 
jeder Widerstand aussichtslos wurde, |unterliess, dass die Partei den Gs- beit des dem Proletariat zugemute- 
nur mit dem Untergang sowohl des | warkschaften jedwede Lebenskrafitient-|ten Vergehens, Denn, wenn der Ge- 
Rebellen, von Frauen und Kindern,|zog, und ihnen dafür ein grosses|neralstreik imstande sein sollte, den 
aber auch des zu verteidigsnden Ob- | Nichts bot. Fascismus niederzukämpfen, dann 
jektes enden mussten. Auch die an | Waren die Gewerkschaften so die | musste dem arbeitenden Volk gezeigt 
gewandten Tränengase führten zu|/Melkkuh der österreichischen Sozial-| werden, auf welche Weise diese er- 
einer raschen Kampfunfähigkeit, eo|demokratie, so verloren sie dadurch |folgen sollte. Waren aber andere 
dass sich sehr bald herausstellte, dass | zunehmend jede selbständige Aktioas- |Mitteln- auch noch nötig, so hätten 
jedes Hinausziehen des Bürgerkrieges|kraft, die von den politischen Gauk- | diese dargewiesen werden müssen, 
nur dazu dienen konnte, der Regie-|lern der Partei, von denen sich die) Aber es lag der Sozialdemokratie 
rung zu ermöglichen, eine um so|meisten an der Spitze der Gewerk-|nichts daran, dem Proletariat eine 
grössere Menge der Aufständischen |schaft befanden, systematisch gelähmt|aktive Durchführung eines General- 
und deren Angehörigen nieder zu|wurde, Aber'gerade dies rächte sich |streiks zu lehren. Für sie bedeutete 
machen und so dem-im ganzen Land |in den Februartagen 1934 auf das|die Proklamierung des Generalstreiks, 
in weniger als zwei Stunden verkün:|Schwerste. Da die Gewerschaften |ein Stück politischer Demagogie. Nicht 
deten -Standrecht und }Standgericht|keinerlei selbständige Aktion gewöhnt|um den Arbeitern zu helfen, sondern 
vorzugreifen. war, ohne zentralistische Spitze über-|um sich der wirtschaftlichen Macht zu 
Total aussichtslos war diese mili-|haupt nicht handlungsfähig gewesen| bedienen, durch die sie wieder ihre 
tärische Putschaktion des Austromar-|sind und überhaupt keinerlei metho-| verlorenen politischen Pfründen er 
xismus aber auch schon deshalb vom |dische und systematische Erziehung|langen könnten. Dazu hätte ihnen 
ersten Augenblick ihres Ausbruches|in der Idee des Generalstreiks er-|ein einigermassen stark einsstzender 
an, weil die Parole des Generastreiks, | halten hatten, so musste dieser ge-| Generalstreik unzweifelhaft leicht ver- 
die er ausgab, so gut wie keinerleilradezu jäumerlich in sich zusammen-| helfen können, und es wäre dann auch 
Rettung fand, brechen. wahrscheinlich keiner besonderen Ak- 
Das ist ungemein bedeutungsvoll,| Es war ein verbrecherisches Unter-|tion des republikanischen Schutzbun- 
Es beweisst, dass die sozialdemokra. | fangen der sozialdemokratischen Füh-|des nötig gewesen, da die Wucht ei- 
tische Partei und insbesondere der|rer und der Pateileitung, ein Prole-|nes wirklichen Generalstreikes viel 
republikanische Schutzbund keines- |tariat in einen Generaletreik hinein- |schwerwiegender zu sein vermag, als 
wegs sich des Vertrauens, der Ach-|bugsieren zu wollen, von dem siejirgend eine Waffenaktion militärischer 
tung und Zustimmung der gewerk-|wussten, dass es wohl einer Stimm-| Art, seitens proletarischer Prätorianer- 
schaftlich organisierten Arbeiterschaft| viehherde. gleich für die Demagogie|garden. Eben deshalb unterliess es 
erfreute. In keinem Lande der Welt|der Wahlkampagne zu missbrauchen |die sozialistische Parteileitung ge- 
wär so sehr die politische Partei der|war, aber: keinerlei geistige noch so-|flissentlich den Goneralstreik als kon- 
Sozialdemokratie mit der Gewerk- |zialwirtschaftliche Vorbereitung für| kreteswirtschaftliches Zielaufzustellen, 
schaftsbewegung einig, unterstandiihr|die praktische Durchführung eines| wodurch die Arbeiter auf die Idee 





wendung brachte, Sie begann mit|willen» und bedingungslos wie in|Generalstreiks empfangen hatte. Zu.|hätten verfallen können, welch unge- 


der Polizei-Gendarmerie und deren 
Karabinern, setzte aber nur zu bald 
Maschinengewehre ein, und als sie 


Oesterreich. Hatte der Gründer die- | dem stellte die Pargeileitung in einer|heure Kraftpotenz sie durch die Ge= 
ser Partei, Dr. Viktor Adler, doch'die | Flugschrift die zur Mittagszeit des 12.| waltlosigkeit eines Generalstreikes 


Theorie aufstellen können, dass Par-| Februar erschien, a's einziges Ziellauszuüben vermöchten, 


Der - 
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Solange der Vorrat reicht, finden Sie 
in der 


Livraria Internacional 


noch folgende Bücher preiswert au 
Lager: 


DER JUEDISCHE KRIEG. 
Von Lion Feuchtwanger. 
IM WESTEN NICHTS NEUES, 
DER WEG ZURUEOK. 
Von Erich Maris Remarque, 


SIBIRISCHE GARNISON. 

Von Rodion Markowitz. 
MEINE KINDHEIT. 
UNTER FREMDEN MENSCHEN, 


WANDERER IN DEN MORGEN. 
Von MAXIM Gorki. 


DIE FRANZOES, REVOLUTION. 
Von Peter Kropotkin, 


Ebenfalls eine Anzahl Bücher von 

Leo Tolstoi, Ivan Turgeniew, F. M. 

Dostojewski, Björnstjerne Björnson 
und andere. 
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Demekratischer Krisg 

gegen den Faszismus 
(Pressdienst IAK.} Die Sozialde- 
mokratie in fast allen Ländern er- 
klärt sich in stets weitergshendem 
Umfangs bereit, an der Reite der 
nationsiöon Bourgeoisis An einem 
Kriege gegen einen faszistischen 
Staat, nämlich gegen 
teil zu nehmen, In Belgien hat 
Emile Vandervelde, der Vorsitzende 
der zweiten Internationale, wiederum 
rundaus gesagt, dass, falls Belgien 
gegen seinen Willen in einen Krieg 
verstrickt werden eollte;, die Re- 
gierung der kräftigen Stütze der 
Sozialdemokraten versichert sein 
könne, 

In Holland nehmen immer mehr 
Sozialdemokraten diesen Standpunkt 
ein, obgleich die Partei noch offiziell 
auf dem Standpunkt der «nationalen 
Entwaffuung steht. 

In der Schweiz hat das Parlament 
einen Sondercredit von 82 Millionen 
schweiz. Fr, genehmigt. Die Sozia- 
iisten stimmten gegen, 
schliesslich aus 





Deutschland, gebrauchte 
gutem Zustand, preiswert 


AKTION 


Kaljder Gegensatz von Faschismus und 


Sozialismus. Jede andere Annahme 


verleugnet die Grundvoraussetzungen | 


der sozielistischen Auffassung der 
gesellsehaftlichen Entwicklung wie 
die offenkundigen Tatsachen und 
verfällt einer kleinbürgerlichen Ideo- 
logie. Der Kampf gegen den Fas- 
chiemus muss also nicht von Volk 
zu Volk, sondern innerhalb der Völker 
gelührt werden, 

«Nur eine dem dauernden und 
wesentlichen Sinn des Sozialismus 
entspreehende Haltung kann einen 
bleibenden Erfolg und den endlichen 
Sieg unserer Sachö verbürgen. Die 
Preisgabe der Grundsätze einer 
Sache an wirkliche oder scheinbare 
Augenblicksvorteile endet stets mit 
schwerem Fiasko». 

«Auch unser schweizerischer Mili- 
tariemus hat, wie viele Ereignisse der 
letzten Zeit, besonders der 9. No- 
vember in Genf, beweisen, alles 
andere eher im Sinne, als die De- 
mokratie zu schützen, Er taugt dazu 
weder nach innen noch nach aussen. 
Er ist eine volksfeindliche Macht, 
ein Ausdruck und Organ des Geistes 
der heute herrschenden Kreiss und 
darum vor allem der Todieind des 
Sozialismus, Der Kampf gegen den 
Faschismus muss darum geradezu 
ein Kampf gegen unseren Militaris- 
mus sein. Jede Nachgiebigkeit gegen 
ihn führt uns auf den Weg, den die 
deutsche Sozialdemokratie gegan- 


«Eine Eroberung unserer Armee 
durch Sozialisnus und Demokratie 
ist eine phantastische Utopie.» Die 
Thesen sind vollständig abgedruckt 
in «Neue Wege,» Zürich, 


gen ist,> 





2000 
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zu verkaufen 
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Liga für Menschenrechte 


(Ortsgruppe Porto Alegre) 


Am Sonntag, den 8. Juli . versam- 
melten sich die Mitglieder dieser Grup- 
pe. Vom Leiter wurde mitgeteilt, dass 
in Curityba (Paranä) eine Ortsgruppe 
der Liga für Menschenrechte gegrün- 
det worden ist, und dass die Leitung 


aber aus- ‘dieser Gruppe mit der Absicht um- 
finanzpolitischen |gehe, eine Reihe von Broschüren 


Gründen und nicht kraft des Grund- |herauszugeben. 


satzes «keinen Mann und keinen 
Pfennig». 


In Säo Paulo haben einige alte Mit- 


Ihr Wortfübrer erklärte: |glieder den während der Revolution 


dass ein sozialistischer Parteitag wohl|vcn 1932 eingeschlafenen Allgemeinen 
einmal die Frage der Gelder für die | Arbeiterverein, von neuem erstehen 
Landesverteidigungerneutbesprechen |lassen. Der gute Besuch der Ver- 
wird, vor allem im Lichte der Ge |isammlungen, zeigte die Notwendigkeit 
fahren, die einen kleinen Staat be-ider Existenz dieses Vereins. Beide 
drohen könnten, von Seiten der an- |Gründungen machen essich zur Pflicht, 
grenzenden Grossmächte. Mit Aus- |antinationalsozialistische Propaganda 
nahme einer kleinen Schaar von sechs | zu betreiben. Ueber unsern Prozess 
Kammermitgliedern, die dem äusser- |bericbtet Kniestedt. 

sten linken Flügel angehören, stimmte| Nach Erledigung der geschäftlichen 
die sozialdemokratischö Kammer- | Angelegenheiten, kam man auf die 
fraktion dann auch nicht mehr gegen |jüngsten Vorgänge im neuen Deutsch- 
das ordentliche Militär-Budges für|land zu sprechen. Kniestedt bält es 
1934. Die grosse Mehrheit enthielt |für falsch, irgendwelche Hoffnungen 
sich der Abstimmung. an diese Vorkommnisse zu knüpfen. 


Unter diesen Umständen sind von|Er sagt: In Deutschland sind seit dem 
grossem Interesse die 16 «Thesen | Antritt Hitlers über 3000 Menschen 
zum Militärprogramm der Sozial- | ermordert, und über 60000 gefoltert 
Einem Sy- 
fertig bringe, 


demokratie,» die dieser Tage dureh |und 
die Schweizerische Zentralstelle für |stem, 
Friedensarbeit» veröffentlicht sind 
und denen Folgendes entlehnt ist: 
«Der Gedanke eines demokratischen 


geschändet worden. 
dass das 





Krieges gegen den Faschismus an der 

Seite Frankreichs ist die grösste aller AUBTUNG ACHTUNG 
Tiissionen. Ein grosser europäischer er 

nicht nur das Ende Europas | S3o I auldo 

der Schweiz, sondern vor allem auch 

das Ende der Demokratie. Er be-! 

baren Dikiatur des Sibele. Aber die| Eorenen, n Rreiingsum8 br abends 
politische Entwicklung gestaltet sich |. e . E 
Auch) gar. nicht an, ne zuletzt auf im «Brahma Bräustübl» Rua Domin 
auf der anderen Seite faschistische| zu erscheinen. Gleichgesinnte sind 
Völker stünden, Vielmehr bildet sich 

in allen Völkern, wenn auch in mehr 


Krieg wäre mit völliger Sicherheit 
gänne und endete mit einer furcht- Alle ehemaligen Mitglieder des «All- 
der einen Seite demokratische und | 808 de Moraes 99, zwecks Besprechung 
oder weniger entschiedenen Formen, 


willkommen. 





@ |landessprache und zwar im Verlag 








ABTION 
Wir haben eine Anzahl Jahresgänge 
der «Aktion» von Nummer 1 bis 24 
broschiert für 108000 abzugeben. 
Der Verlag, 








komme es auf ein paar hundert Tote 
mehr nicht ap. Nach seiner Ueber- 
zeugung, habe eine konterrevolutio- 
näre Bewegung nicht bestanden. Das 
ganze ist bestellte Arbeit: Die jezt 
Beseitigten, waren den Machthabern 
gefährlich, sie wussten zu viel, waren 
im Wege, da wurde ein Grund ge- 
sucht und gefunden. Eins muss man 
sich doch vor Augen halten: nicht 
Hitler, noch weniger seine Lakaien 
regieren ın Deutschland, das sind nur 
die Handlanger, die lässt man so 
lange als man sie braucht, dann wer- 
den sie von ihren Auftraggebern, 
dem brutalen, rücksichtslosen Kapitals, 
beiseite geschoben, sowie Göring, der 
zweite Noske, seine Helfer und Mit- 
wisser beseitigt hat, so wird auch er 
den Weg des Bluthundes Noske ge- 
hen. Wir haben keine Zeit, uns mit 
das was jetztin Deutschland passiert, 
aufzuhalten. Unser Kampf gilt ja 
nicht den Hitleristen sondern dem 
«System», dem Wahnsinn Nationalso- 
zialiemus, und der fällt nicht mit Hit- 
ler und seinen Mannen, der fällt nur, 
nach Beseitigung des Bodens auf dem 
diese Krankheiten gedeihen. 

Zum Schluss wurde noch die ge. 
schäftliche Lege der «Aktion» bespro- 
chen, bei welcher Gelegenheit festge- 
stellt wurde, dass die Auflage der 
«Aktion» um weitere 200 Exemplare 
erhöht worden ist. 


Argentinisches Wochenblatt, Num- 
mer 43-44, Buenos Ayres. 


III, Jahrgang. Preg— Zürich. 

Das Neue Tagebuch, Nummer 21 
und 23, IL. Jahrgang. Paris— Amster- 
dam. 

Europäische Hefte, Nummer 8-9 
I, Jshrgang. Bern— Prag—Paris,. 

Neue Deutsche Blätter, Nummer 9, 
I. Jahrgang. Faust- Verlag, Prag- 
Wien-Zürich-Paris- Amsterdam. 
Pariser Tageblatt Nr. 170.171-172 u. 
169. II. Jahrgang — Paris. 

Pressedienst der Int. Ant,-Kom 
mission Nr. 139 40-41-42.43 u. 44, 
Haarlem-Holland. 

A Piebe, Nummer 61, II. Jahrgang. 
Säo Paulo. 

A Lanterna, Nummer 380. Säo 
Paulo. 

A Vöz do Trabalhador, 
37 vu, 38 Porto Alegre. 


Gelder sandten ein 


Säo Paulo — H, Sch. 35$000. E. 
L. 88000. H. G. 25$000. 

Rio de Janeiro — L. F. 17$000 

Nieteroy — CO. R. 4$000. 

Santa Maria — H. M. 7$000. 

Venaneio Ayres — A. U. 58000. 

Säo Leopoido — A.H. 40$000 und 
R. M. 7$0u0. 

Montenegro — M. W. 108000. 

‚Porto Alegre — B. G. 4$000. A. 
K. 78000. H.L. 78000. W. H, 178000. 
M. B. 68000. 


Der in der vorigen Nr. der «Aktion» 
unter obigen Titel erschienene Ar- 
tikel, iet dem neuesten Buch Lion 
Feuchtwangers «Geschwister Oppen- 
heim» entnommen. Dieses Buch er- 
scheinst in kürze, in der hiesigen 


Nummer 


der Livraris do Globo. 
Die Red. 


Erich Mühjam 


Nach Redaktionsschluss erreicht 
uns die Nachricht, dass im Konzen- 
trationslager Oranienburg bei Berlin, 
uuser Freund Erich Mühsam, unter 
den Händen seiner Henker ver- 
storben ist. 

Erich Mühsam gehörte mit zu den 
ersten. welcher in den Märztagen 1933 
nach Hitlers Regierungsantritt ver- 
haftet wurde, 





Die neue Weltbühne, Nummer 23-24. nıan 


Nummer 29 


MORGEN 


Sonntag, den 15. Juli 1934, veran 
staltet die «Freie Bühne» zu 
Gunsten der Kasse der 
«AKTION» 
einen Theaterabend. — Zur Auf- 
führung gelangt, das Drama in 3 Akten 


AN DER GRENZE 


Die Pausen werden durch Konzert 
und Rezitationsvorträge ausgefüllt. 


Da der gesamte Reinertrag der 
«Aktion» zugute kommt, und da den 
Besuchern an diesem Abend wirklich 
Gutes geboten wird, werden wir 
uns erlauben jeden Abonnenten zwei 
Eintrittskarten zu 28000 zuzusenden, 
mit dem Ersuchen an diesem Abend 
bestimmt im Saläo Av. Brasil 485, 
Navegantes zu erscheinen oder die 
beiden Karten an Dritte weiterzugeben, 

und den Betrag an den Verlag 

einzusenden, 


Anfang punkt 8 Uhr. 
Die Kommission, 





Herrn tötlich verhasst, Warum? 
Als Anarchistischer Dichter war er 
den Nazis in ihren Versammlungen 
in Berlin, mit gutem Erfolg ent- 
gegengetreten, hatte sie überhaupt 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
mit Wort und Schrift bekämpft. 
Dass er von Geburt Jude war, fiel 
doppelt ins Gewicht, Im Konzen- 
trationslager Sonnenburg wo er zu- 
erst war,rissman ihm seinen Bart aus, 
schnitt in sein dichtes Haar ein 
Hekenkreuz. Unter Peitschenhieben 
und Sch'äge mit dem Gummiknüppel, 
ihn zwingen, nationale 
Lieder zu singen. Ein Jahr hatte 
genügt, um aus einen Schwerkranken 
einen Sterbenden zu machen. In« 
folge der wununterbrochenen Miss- 
handlungen und dem fehlen jeglicher 
ärztlicher Hilfe war Mübsam gänzlich 
erkrankt, Nach den letzten Meldungen 
soll Mühsam nach einer neuen Prügel- 
scene, einen so schweren Nerven- 
schock erlitten haben, dass seine 
Freunde, die die brutale Scene mit- 
erlebten behaupten, Mühsam ist durch 
Prüge! zum Wahnsinn getrieben 
worden. Jetzt ist er Tot. Wir 
werden seiner nicht vergessen, und 
in seinem Sinne weiter kämpfen. 
Die Red, 





Abonementsbestellungen werden 
angenommen: 


SÄO PAULO: 
August Blombach — (Villa Marianna) 
Rua Domingos Morses Nr 99. 


SANTOS: 
S. Rotholz — Rua Julio Mesquita 97 


CURYTIBA: 

F. Frischmaun — Praga Tiradentes 593 
PONTA GROSSA — PARANA’ 

F. Frischmann (Filial) - Rua Cel, Claudio 38 


BOA VISTA DO ERECHIM (Ville) 


SÄO LEOPOLDO: 
Alfred Hanke — Bazar und Ageneia von 
Zeitschriften — Rus da Conceigäo 518 


CANOAS: 
Emil Schmeling 





Achtung?! 


Die nächste Nummer der 
„Aktien‘ erscheint am 


31, Juli 1834, 
s BRIGEFKASTEN 


Wegen Raummangel in nächster 


Er war den neuen Nummer. 








